
Spottnamen der ersten Chalifen bei den Schiiten.
Von

Ignaz Goldzihor.

I.

Eine der Formen, in denen sich die Verbitterung der Sein iten 
gegen die sunnitische U su rp a tion  kundgiebt, ist die Gehässigkeit, 
die sie in der Behandlung der N am en der beiden ersten Chalifen, 
Abü Bekr und 'Omar, namentlich aber des zweiten, an den Tag 
legen. Man unterwirft seinen Namen allerlei Verdrehungen1 und ist 
scharfsinnig in der Erfindung der Mittel, den ererbten Hass gegen 
den Träger des Namens in dieser Weise auch äusserlich anschaulich 
zu machen.2

In Ortschaften mit ausschliesslich schntischer Bevölkerung kann 
es leicht Vorkommen, dass es keinen einzigen Menschen giebt, wel­
cher Namensgenosse der zwei ersten Chalifen ist.3 Von dem alten 
Schi'itennest Kumm wird die Anekdote erzählt, dass man dort auf 
Befehl eines sunnitisch gesinnten Statthalters nur einen aus der 
Fremde stammenden Krüppel Namens Abu Bekr auftreiben konnte.4 
Hingegen gab man Thieren die Namen der beiden von den Sun­

1 D ozy , Essai sur l'Histoire de l ’Islamisme (trad, par C hauvin) 44G.
2 Vämbkuy, Wanderungen und Erlebnisse in Persien, 154; E. G. B ro w n e, A 

Year amongst the Persians 21, n. 1.
3 Jâkût XV, 17G, 7.
4 Kazwînî, ed. W üstknfeld ii, 297.
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niten hochgeachteten Chalifen.1 Diese den verehrten Namen ent­
gegengebrachte Geringschätzung und Gehässigkeit2 hat einmal ein 
eifriger sunnitischer Gottesgelehrter in Kazwîn, Ahmed b. Ismâ'îl 
al - Tâlikânî (st. 590) damit vergolten, dass er den Kegenten zu der 
Massregel überredete, den hervorragenden Scln'iten der Ortschaft 
die Namen der beiden Chalifen in die Stirn einbrennen zu lassen.3

Ganz besonders hat sich im Machtgebiet der Fätimiden der 
Hass gegen die Namen Abu Bekr und 'Omar kundgegeben. Die 
Beschimpfung der ,Genossen* bildete einen beliebten Gesprächstoff 
der gesellschaftlichen Kreise ihrer Umgebung.4 Die isma'ilitische 
Lehre, welche die Basis der fatimidischen Herrschaft bildet, iiber- 
trifft die der gemässigten Schî'iten in der Erhöhung der alidischen 
Nachkommenschaft. Im selben Verhältniss steigert sich bei ihnen 
die Herabwürdigung der Gegner. ,D ie  d re i F rev ler*  —  unter 
diesem Ausdruck werden die drei ersten Chalifen zusammenge­
fasst5 —  ,die Wurzeln der Ungerechtigkeit und das Endziel der 
Heuchelei und die Zweige des Unglaubens und seine Vertheidiger*,6 
die sich auch in manchem traditionellen Satz allegorisch angedeutet

1 Damîrî s. v. i, 178 oben. Die Kehrseite dieses Vorgehens zeigt der
zur Zeit des Kerbelakampfes lebende Dichter Abu-1-Ganûb Salläm, der sich unter 
den Gegnern des Husejn befand; er gab einem Lastkamel den Namen Husejn, Ihn 
Durejd 245, 2.

2 W ie der Parteihass im Orient an der fanatischen Verfolgung von Personen­
nam en Genugthuung findet, dafür bietet al-As'at al-Chuzâ‘î, als Statthalter der 
afrikanischen Provinz unter den ersten 'Abbäsiden ein Beispiel. Als sich die 
Bevölkerung gegen ihn auflehnte, liess er Alle tiklten, die Namen führten wie 
Mu'awija, Sufjän, Merwfin oder andere, die irgend omajjadischen Klang hatten; die 
andere Namen hatten, wurden verschont; Belâdôrî, ed. de G o e je , 232.

3 Kazwîn î i i , 269. 4 'Oumâra du Yémen, ed. H. Deeenboueö (Paris 1897) i, 44.
5 Ich entnehme einige Beispiele dem isma'ilitischen Werke Ta’wîl al-zakât 

(Leidener Hschr. Amîn, nr. 248; s. über dieses Buch d e G o e je , Mémoire sur les 
Carmathes du Balirain et les Fatimides, 2. Ausg. [Leide 1886], 169— 171); fol. 74:

; ibid. 86 :

j  ¿Ä s * . Schî'iten beziehen im Koran 33, 72 auf ‘Omar,
Sahrastânî 135, 12.

6 Ta’wîl al-zakât, fol. 386: ^ ^  AX.Aj o  ^ ^

(cod.  ̂ * ^ A. J ô a, (cod.



finden.1 Unter diesen drei ,Frevlern* sind es besonders die ersten 
zwei, die sie ,die Grundpfeiler des Frevels' nennen, die in treuloser 
Weise die dem 'Ali gelobte Treue brachen ;2 der ,erste und der 
zweite Frevler*, wie sie gewöhnlich die beiden ersten Chalifen 
nennen3 und iin Gibt und T&gut des Korans (4, 54) benannt finden, 
deren böser Geist sich zur Zeit jedes Propheten, seines Stellvertre­
ters und jedes rechtmässigen Imams verkörpert, gleichwie die Seele 
des letzteren von Generation zu Generation in die Körper der legi­
timen Nachfolger wandert.4

1 fol. 275: ^

l l_9.Ä̂ ö\ ___

'ii U ?L>\ ( ä̂

2 Ibid. fol. 100: ¿.Aiok.li.Jb L o ^  ¿»JÜsJ\ [ ^ 1  ^ L o 'J l

X̂äJ  ̂ĉ3 L^.a1£ 1/öJOj ¿ J (* 1
\ J  }  t * J & 5  ŷ.J 1 Z i ^ o b  1.q.XaaJ t * •

3 Ibid. fol. 416: p -tfy  <i.*JJid\ >>rw\, Abü Bekr; ibid. fol. 417:

^¿ÜUU ‘Omar; vgl. Ibn Ha£ar al -‘Askaläni, al-Durar al-k&mina (Hsclir. der Ilof- 

bibliothek, Mixt. nr. 245) n, fol. 2 8 1 b: ^ j\  ^  ^  ^Xc.

 ̂ 1 j J l  ^ t *

^jä J\ ^Xli _̂-«-voO AjysO Iäs\j ß̂ysci'l) \
b\ O"'0 ŷX»v*£*J\ (cod. Ŝ XxO

¿-¿XiM =LiXi.\ j S bNJi_5 U ^ J i  ¿ J ü \  ^ ¿ Ü  j j l i i  ¿ .'S y s o  £ 2 j  jO-J \ ^ j .5 o

A r-j^  L>l^VAAA.ib l  ̂ .^ o b  ̂ J ^ L ä - -0    S iliv a  ^ .-£ ^ Q .-cob

\ ^ ä J J ^  Iŵ -ccaJ \ _̂y”0 bo jJLo \j\jsG (*XJ3 A-vXfi

oo (so) ju-oU ^ 9  <^c> ^SÜLo-Jl

\j.l _̂Ä.W)Iä)\ ^j.̂ 3*. q .
4 Ta’wil al-zakät, fol. 318: C U ^ i.b  a A^S ye. ¿JJlJ\ ^ a I ^ j  ,>.9^

^ 9  U - A ^  ^  ^Sb t y i l J Ü \  ^  « ¿ ^ .X lä J \  ^

^ 3  ^Xsr- ^  f lwi\ t_rJ'-XAj' 3 ^  j-**6 ^ 3  3 ^

f 9̂ ¿k̂>—v<viL.\ ,cŷ o)l o, »̂LviA.ra»'̂ ! t 9̂ t»
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Bei diesem Hasse gegen die ersten Träger der Chalifenwürde 
wird es begreiflich, dass sieh der Fanatismus der Anhänger dieser 
Richtung in gesteigertem Masse auch gegen d ie  N am en der ge­
hassten Personen wendet.

Beweise hiefür sind in der Litteratur reichlich erhalten. Zur 
Zeit des Korangelehrten Abu Bekr Muhammed al-Menini (342 — 42(5) 
gab es ausser ihm in Syrien niemand, der es gewagt hätte, jene 
Kunja zu führen, ,aus Furcht vor den Aegyptern'.1 Um dieselbe 
Zeit2 kam der andalusische Traditionsgelehrte al-Walid b. Bekr b. 
Machlad al-'Omari (st. in Dinawer 392) auf seiner ausgedehnten 
Talabreise nach dem fatimidischen Nordafrika. Er war gezwungen, 
seinen Beinamen für die Zeit seines Aufenthaltes in diesen
Landen in ¿^ ¿3 1  (nicht wie bei W ü s t e n f e l d )  z u  verändern,
und tröstete sich über diese Täuschung damit, dass er nach der 
Rückkehr in seine Heimath den Punkt über dem Buchstaben ‘Ajn 
wieder in I,)amma verändern werde.8 Abu Sard al-Sam'äni (st. 562)

1 Jáküt iv, 674, 17. 2 Ibn Baskuw&l, ed. Codkra, nr. 1295: J a .;»
?G\ Diese letzte Zeitangabe bedeutet im maghribinischen

Sprachgebrauch: die Herrschaft der S ch i'ite n  (eigentlich der Morgenländer); s. Dozy, 
Supplement s. v. i, 751b. Es möge bei dieser Gelegenheit auch noch auf eine
andere theologische Bedeutung des Ausdruckes hingewiesen werden. Man ver­
steht darunter die ketzerische Art, statt der gesetzlichen Ka'ba-Kibla, die Richtung 
gegen Jerusalem als Kibla zu benutzen. Diese Abweichung von der herrschenden 
»Sunna wird einigen Spaniern zugeschrieben; z. B. dem Astronomen in Cordova Mus­
lim b. Ahmed al-Lejti (st. 295) J U u  ¿JS $
ÜJoJU\, Ibn al-Faradi, nr. 1418. Vgl. Sá'id b. Ahmed al-Andalusi, Kit. Tabakät al- 
umam (Abschrift in der Bibi, der D M G .) fol. 46 b, Makkari 11 , 255; ferner von einem 
Anhänger des ketzerischen Philosophen Ibn Masarra, Muhammed b. Ahmed al-Chau- 
lání (st. 380): Ibn al-FaracJi, nr. 1359. In diesem
Zusammenhang darf die Notiz erwähnt werden, dass der Dichter Jezid b. Mufarrig 
(Enkel des Sejjid al-Himjari) als S tra fe  dafür, dass er den Abbán b. Zijad b. 
abihi und seine Familie rücksichtslos verhöhnte, dazu v e r u r th e ilt  wurde, dass 
ihm beim Gebete die Ka'ba-Kibla verwehrt und er angewiesen werde, sich gegen 
O sten , als K ib la  der C h risten  zu wenden: 's?\

Ag. xvii, 59, 7 ; Chiz. ad. 11, 614, 8 v. u.

a Tab. Huff. xiii, nr. 53:

\3\ \ la}L«0 t
<J. ^  *
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erzählt von seinem Lehrer, dem Grammatiker Abu-l-Barakat 'Omar 
b. Ibrahim al-Jezidi, der selbst von 'alidiseher Abstammung war, 
dass er Gefahr lief, in dem Nusejrierneste1 Hadita am Euphrat 
wegen seines Namens 'Omar von der fanatischen Bevölkerung er­
mordet zu werden.2

Allerdings sind solche Aeusserungen des schi'itischen Fanatis­
mus nur unter den Angehörigen der extremen Richtungen des viel- 
verzweigten Bekenntnisses vorgekommen. Die gemässigte Schi'a ist 
bei aller theoretischen Verdammung des Andenkens der ersten Cha­
lifen bis zur Verfolgung ihrer blossen Namen nicht vorgedrungen. 
Im allgemeinen hat sich ihr Hass immer mehr auf jene Herrscher 
concentrirt, von denen die Geschichte des Islam die wirkliche V er­
fo lg u n g  der 'alidischen Prätendenten nachweist: die Dynastie der 
Omajjaden und zum Theil auch die der 'Abbäsiden, deren Regierungs­
acte den Stoff für die 'alidischen Martyrologien boten. Die hierauf 
gerichtete schi'itische Geschichtsbetrachtung kann man in bündiger 
Weise in einem beachtenswerten Sendschreiben finden, das ein her­
vorragender Anhänger dieses Bekenntnisses, Abu Bekr al-Chwärizmi, 
an die Schi'itengemeinde v.on Nisäbür gerichtet hat.3 Nur sehr flüch­
tig berührt er in seiner Uebersicht der Schicksale der 'alidischen 
Familie die Rechtsberaubung der Fätima und ihrer Söhne; er nennt 
dabei die Namen der Chalifen gar nicht. Das Schwergewicht seiner 
speciellen Schilderungen fällt auf die omajjadischen Verfolgungen.

Dies bedeutet aber nicht so viel, dass das gemässigte Schi'itcn- 
thum (wie etwa ihr versöhnlichster Flügel: die Zejd ijja4) mit den 
Thatsachen des dem Regierungsantritte des 'Ali vorangehenden Clia- 
lifates vollen Frieden gemacht habe. Wenn es auch seine Unduld­

1 Der Sectenname gilt nicht bloss von den sein itisehen Gulät in
Syrien und Mesopotamien, sondern wird zur Fätimidenzeit in Aegypten von treuen 
Anhängern der fätimidischen Sache gebraucht; hiefür habe ich im Archiv für Reli­
gionswissenschaft 1901, 91 einige üaten beigebracht.

2 Bei J&küt ii, 223, 18 ff.
3 Rasä’il al-Chwärizmi (Stambul 1297) 130— 139.
* Vgl. ihr Verhalten gegenüber dem Andenken der sahhäba, Einleitung zum 

Leidener Cod. Amin, nr. 611 bei L andbeug, Catalogue 169.
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samkeit nicht (wie clic Ismä'iliten) auf die Namen der Chalifen aus­
dehnt/ bleibt ihr Andenken noch immerhin genug ausdrücklich ein 
Gegenstand arger Schmähungen. Für die Erziehung in der scln'i- 
tischen Gemeinschaft ist beispielsweise die Nachricht charakteristisch, 
die ein Freund des Makamendichters Bedî' al-zamâm al-Hamadânî 
(iv. Jahrh.) aus Herat mitbrachte. Dort stimmten schfitische Jungen 
auf der Strasse einen Gassenhauer an mit dem Texte : ,Fürwahr, 
Muhammed und 'Ali haben Tejm (den Stamm des Abii Bekr) und 
'Adî (den Stamm des 'Omar) verflucht/2 Die Schî'iten halten diese 
beiden Stämme —  so sagt es al-Sejjid al-Iliinjarî in einem Gedicht, 
in dem er den 'abbäsidischen Thronerben gegen sie aufhetzt —  für 
die schlechtesten Geschöpfe Gottes am Anfang und am Ende.3 Will 
man daher den Chalifen Abü Bekr herabsetzend erwähnen, so nennt 
man ihn den Tejmiten:

II.

Es giebt jedoch bei den Schî'iten noch stärkere Spottnamen 
für die dem "Ali vorangehenden drei Chalifen.

W ir haben bei früherem Anlass5 bereits darauf hingewiesen, 
dass dem 'Alî als muthigem Kämpfer G ‘Otman —  der Sohn
der A rw ä7 —  als feiger Flüchtling ( j '} » )8 gegenübergestellt wird,

1 Man sehe nur die vielen 'Omar unter den sehî'itisclien Theologen in Tûsî’s 
Liât. (Allerdings sitid die Abü Bekr [370] viel seltener.) Beliebt ist aber der Name 
keinesfalls; man vgl. die interessante Mittheilung Ag. vu, 8 unten und beson­
ders 9, 4 ff.

2 al-Hamadanî, Rasâ’il (ed. Stambul 1298) 183: s\yb l ü l  ^^=>.1*0 ^  ̂

iX-mÀ-aO \ 9.
3 Ag. VII, 9, 12: U jJ L o j \j.±J y *  Vgl. ibid. 18, 2.

4 Ag. ibid. 8, 12. 5 Muh. Stud. n, 122— 124.
0 Abhandlungen zur arab. Phil, n, Einl. l x x v i ;  vgl. d e G o e je , Mémoire sur

la Conquête de la Syrie 2 (1900), 8.
7 Ag. vu, 24, 11.
8 Die Flucht des ‘Otmân ist eine Tliatsache, mit der sich auch gutsunni­

tische Leute auseinandersetzen müssen. Sie beziehen darauf Sure 3, 149: ,Fürwahr, 
diejenigen unter euch, die den Rücken wandten als die beiden Schaaren zusammen­
trafen, die hat der Satan straucheln lassen, durch etwas, was sie sich angeeignet
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ein Epithet, das bei den Arabern selbstverständlich als sehr schimpf­
lich galt. Salama b. Hisäm al-Machzümi, dem vor der Schlacht bei 
Mu’ta bange wurde und der daher nach Medina zurückkehrte, traute 
sich seither niemals beim öffentlichen $alät zu erscheinen, weil die 
Leute bei seinem Erscheinen ihm und denen, die mit ihm giengen, 
entgegenriefen: ,0  Flüchtlinge, ihr seid schön davongelaufen, auf 
dem W ege G ottes/1 Diesen Namen gaben nun die Schi'itcn dem 
'Otmän als ständiges Epitheton, um ihn dem heldenmüthigen 'Ali 
entgegenzustellen.2 Sie nannten ihn auch mit dem Spottnamen 
d. h. ,langbärtiger, schwacher Greis*.3

Auch dem Abu Bekr und ‘Omar haben die Schi'iten ähnliche 
Spottnamen ertheilt. Jener heisst bei ihnen d. h. Knirps,4
dieser oder ,J ^ \ , eine —  wie dies bei den arabischen Farben-
namen häutig zu bemerken ist5 —  etwas vage Farbenbezeichnung, 
die bald als tiefroth,6 bald als schwärzlich (wenn auch nicht als ganz 
schwarz)7 bezeichnet wird. Diese Spottnamen treten vollends an die 
Stelle der Eigennamen der Chalifen. In einer schi'itischen Los­
sagungsformel von den nach ihrer Ueberzeugung unrechtmässigen 
Chalifen:

haben. Gott aber hat ihnen vergeben. Denn Gott ist siindonvorgobond und mild.‘ 
Siehe die Beziehung Usd al-gäba n, 314 ult.

1 Usd al-gäba ii, 341: (¿ jj* Cri-j'/3
2 V g l. N ö ld e k e , ZD M G . lii, 31 .

3 Von ‘Ajisa wird berichtet, dass sie zur Ermordung des ‘Otmän mit den
y ct

Worten angereizt habe: jJLa \̂ .UCä\. Al-Fachri (ed. Ahlwaküt) 105, 2.
— Mit Bezug auf einen alten schi'itischen Parteimann, Sälim b. Abi Hafsa, der 
von al-Sa'bi verdächtige Hadite überlieferte, wird erzählt: ^ 1 *  J ü >^

, Mizan al-itidal i, 328.

4 Ag. vix, 78, 10 finden wir die Kunja >̂\ für 'Abd al-Rahmän b. Az-
har; es giebt auch einen Stamm lbn Durejd 278, 11, aber die Nisba

j r̂ -vo JoU in Usd al-gäba n, 235, (5 v. u. ist verschrieben aus 
vgl. ibid. ui, 97, 6 v. u., wo die richtige Lesart zu finden ist.

5 Vgl. zuletzt Schulthess, Homonyme Wurzeln im Syrischen 48, Anm. 11.
0 Vgl. die Lexx. —  lbn al-Sikkit 231, 3 :
7 Vgl. die Zusammenstellung (0Ĵ \ lbn Hisäm 954, 1. —

Bei Jäküt ii, 581 ult. ist in J.2*. zu corrigiren.
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.¿so  ̂ «JÜ! cj'a3 î ?'0 *'

d. h. ,Gott ist mein Zeuge, dass ich mich von Abu Bekr, 'Omar und 
'Otmän lossage'.1

Wenn nun der auf 'Omar angewandte Spottname, namentlich 
im Sinne der ersteren Erklärung der Farbenbezeichnung adlam  (tief- 
roth), einige Begründung auch in den Schilderungen findet, die uns 
die Ueberlicferung der Historiker von seiner Gesichtsfarbe bietet,2 
so linden wir in der Schilderung der körperlichen Beschaffenheit 
des Abu Bekr kaum etwas, was seine spöttische Bezeichnung als 
habtar rechtfertigen könnte. Er wird als mager, mit gebeugter 
Körperhaltung, aber nie als im Wüchse zurückgeblieben geschildert;3 
vielmehr giebt man ihm geradezu das gegenteilige Attribut eines 

oder
Das allem Anscheine nach verlorene W erk des'A liden Ahmed 

b. 'Ali al-'Akiki (im achten Gliede Nachkommen des Husejn) über 
die ,S ch m äh u n gen  der b e id e n  M än n er und der beiden Frauen*, 
das noch al-Tüsi in directer Ueberlicferung kennen lernte,5 wird wohl 
auch die Elemente der Ausbildung dieser Spottnamen enthalten haben, 
von denen wir wohl frühere Beispiele besässen, wenn die Partei­
poesie der Schi'iten in älterer Zeit nicht Gegenstand der Unter­
drückung und Verfolgung gewesen wäre.6 Ausser den schi'itischen

1 In dem weiter zu erwähnenden Buch des Negefi 7.
2 jo jJ o  Ja'kftbi, ed. H o u t sm a  n, 185, 14; f yi Mas'üdi, Tanbih 289,

10; Tab. i, 2730, 4. 8.
a Ja'kübi, ed. H outsm a ii, 157, 3.
4 Tab. i, 2132. Mas'üdi, Tanbih 286, 13. In einer judaeo-persisclien Daniel-

Apokalypse aus dem xir, Jahrhundert, wird unter den unmittelbaren Nachfolgern 
Muhammeds der eine als hochgewachsen (jJiXi), der andere als von kleiner Statur 
und hässlichem Antlitz CUÜjJ i_rcLJb) geschildert; od. Dakme-
steter in Melanges lienier (Paris 1887), 410, 7— 9.

5 List of Shya books, ed. Sprenger, in*. G8: [Sic
Die ,beiden Männer4 sind gewiss Abü Bekr und ‘Omar; ,die beiden Frauen1 wohl 
Hind und 'Ajisa.

ö S. meine Notiz in Z U M  G. l , 490, Anm. 2. Vgl. Abu-l-farag al-Isfahäni, Ma- 
kätil al-Tälibijjina 152: ^  j
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Dichtungen einiger auch durch ihre sonstige poetische Bethätigung 
hervorragender Dichter ist uns nur sehr wenig aus diesem Gebiete 
errettet worden. W ie verschwindend wenig (s. Index Agäni s. v.) 
ist uns z. B. von Ga'far b. 'Affan bekannt, der vorzugsweise als 
,Dichter der Sch iV  bezeichnet wird.1 Unter Härün al-rasid muss 
Mansür al-Namari seine sclü'itische Gesinnung aus seinen Gedichtcn 
verbannen und erst aus seinem Nachlass erfährt der ergrimmte 'Ab- 
baside, dass sein Ruhmesdichter es mit der 'alidischen Gegenpartei 
gehalten hatte. Mit dem Namen Härün, dessen Träger er rühmte, 
soll er eigentlich den ‘Ali gemeint haben,2 den eine Tradition den 
Härün des Propheten nennt.3 Von einem Dichter des iv. Jahrh., ‘Ali 
b. 'isä al-Sukkari (st. 413) erfahren wir, dass man ihm den Ehren­
namen ,Dichter der Sunna* (sä’ir al-sunna) zuerkannte, weil er viel 
Lobgedichte zu Ehren der ,Genossen* verfasste, und in seinen Werken 
den Schi'itendichtern entgegentrat, deren Poesien sich die Schmähung 
der Genossen zum Ziele setzten.4 Von solchen Gedichtcn hat sich 
aber fast nichts erhalten. Hatten sie doch einen Inhalt, auf dessen 
offene Verbreitung das sunnitische Gesetz die Todesstrafe verhängt.5 
Sie hatten nicht die Möglichkeit, sich in der herrschenden Litteratur 
des Islam offen zu behaupten. Selbst ein Sammler von so entschieden

,¿03 j  2*5 . • . •

1 Ibn Durejd 229, 9 : yiLio
2 Diese Einzelnheiten schöpft al-Husri, Zahr al-ädäb (‘Ikd1) n, 271 aus Mit- 

theilungen des Gähiz. An dieser Stelle wird der Dichter Abu M. genannt.
3 Al-Murtadä, Gurar al-fawä’id (ed. Teheran) 355: Marzubäni auf Gähi? zu­

rückführend: l y \ J *

t t * ̂  g v t ̂ \ ^J^jU ■ (Ueber letzteres

vgl. ZDM O. l , 119; dazu Ibn Hisärn 897, 8.)
4 Ibn al-Atir (Büläk1) ix, 123, ad ann. 413: ¿JoIäuoJI j XS\
\ *1 JU») •

B Die Tradition über *  , 13. Manäkib al-ashäb, nr. 6 und die
Conunentare. Vgl. auch Beiträge zur Literatur gesch. der ¿ i a  und der sunnitischen 
Polemik, 19. Die biographischen Werke bieten viele Beispiele über die Vollziehung 
der Todesstrafe; vgl. Ibn Hagar oben 323, Anm. 3.
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schi'itischer Gesinnung, wie es der Verfasser der Agäni war, trägt 
Bedenken, in seinem W erke Stellen zu reprodueiren, die der regie­
renden Partei gar zu anstössig erscheinen konnten.1 Nur manche 
Bruchstücke werden in den biographischen W erken citirt, um die 
ketzerische Gesinnung der Verfasser zu erweisen.2

Seitdem das Schi'itenthum sich als selbständiges religiöses Ge­
meinwesen im Islam behauptet, sind auch für diese Dichtungen gün­
stigere Verhältnisse eingetreten. Besonders die Klagelieder über 1.1 u- 
sejna und die Kerbelä - Märtyrer boten den schi'itischen Dichtern 
reiche Gelegenheit, ihren gehässigen Gefühlen gegen die drei Usur­
patoren freien Lauf zu gönnen. Dabei war auch die Gelegenheit 
gegeben, jene Schimpfnamen anzuwenden, deren wir oben erwähnten.

Hiefür ist uns eine beträchtliche Sammlung von Beispielen er­
halten in einem für die Kenntniss der schi'itischen Legende sehr 
lehrreichen Buch des F a ch r  a l-d ln  A h m ed  al-N e^-efi unter dein 
Titel verfasst im J. 1148 d. H. Dieses
in der schi'itischen Welt unter dem Namen bekannte
W erk, von dem Mirza Mol.iammed Siräzi in Bombay 1311 eine litho- 
graphirte Ausgabe veranstaltet hat,4 darf aus dem Gesichtspunkte 
des Studiums des Schi'itenthums auch deshalb Aufmerksamkeit be­
anspruchen, weil es in jedem Mehlis, ganz abgesehen von ein­
gestreuten anonymen Gedichten, die auf das Martyrium bezüglichen

1 Vgl. Nöldekb, ZDM Q. lii, 16, Anm.
2 Z. B. in der Biographie des Hanbaliten Sulejman b. ‘Abd al-Kawi al-Taufi 

(st. Hebron 716), der auch ein polemisches Werk in schfitischem Sinne

_________________________ __vorfasste: L*.*o <î J\ %

A.-----------AJ\ 3   ̂ «.9 ¿£.¿0 CJ'Q

Ibn Hagar a l-‘Askaläni, 1. c. ii, fol. 34 b.
3 Aber es giebt von gemässigter schi'itischer Seite auch Husejn-Gedichte, in

denen solche polemische Reflexionen vermieden werden; vgl. z. B. solche Gedichte 
in Sirwäni, Hadikat al - afräh (Büläk 1282) 111. 112. Der Verf. selbst setzt dem
Namen des Jezid sein ¿JJ\ A^väJ nach, 167, 17.

4 Am Rande die Schrift vom Verfasser der Agäni. Die
Ausgabe enthält nur den 1. Theil (10 maglis) des auf 20 magälis angelegten Buches.
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poetischen Producte von schi'itischen Dichtern der v e r s c h ie d e n ­
sten  Z e ita lte r  enthält, und durch diese zahlreichen Proben als 
s ch i'it is ch e  M a ra ti-A n th o lo g ie  gelten kann.1 Unter den 19 mit 
Namen genannten Dichtern, von denen das Buch des Ne^efi zu­
meist je  mehrere Stücke bringt, und die nach Art der schliessenden 

\-Strophe der Za£al-Gedichte, ihre Namen in der Kegel im 
letzten zumeist eine subjcctive Empfehlung des Dichters an die 
trauernden Hörer enthaltenden Passus kundgeben,2 linden wir auch 
den Scjjid Himjari mit einer Trauer-Kaside auf 'ajn,3 deren Echt­

1 Viel Material enthält auch die Sammlung von Muhammed
Ibrahim al-Gaubari aus Mervv (Teheran 1267).

2 In folgender Weise (14):

,ich halte mich fest an den Strick eures Schutzes, ob nun die Zeit kurz oder 
lang sei;

ich bin einer, der euch liebt, o meine Herren, dadurch hoffe ich Gunst und 
Lohn zu erlangen;

nach einem Gebet für Muhammed, so lange die Taube girrt* u. s. vv.

Schon 'Umära al-Jemeni übt, diese Gewohnheit, seinen Namen in die letzte Zeile 
seiner Elegie über die zerstörten Fätimidenschlösser und den Ruin der Fätimiden- 
herrschaft zu setzen (ed. D erenu ouk g 328: Ĵ\ L$JU‘ und auch
in andere poetische Gattungen ist diese Art der Belcennung der Verfasser ein­
gedrungen. In den mystischen Kasiden des 'Abd al-Karim al-Gili (st. 767) nennt 
sich der Verfasser häufig in derselben Weise am Schluss der Gedichte (Al-insän al- 
kämil, Kairo 1316, II, 42). Aelter scheint jene Art der Bekundung der Verfasser 
zu sein, ihren Namen an den A n fa n g  der Gedichte zu setzen. Alte Beispiele dafür

C 9sind Ibn Hisäm 349, 1 (lJ)~^ä ^>i UjL>), Usd al-gäba v, 304 (c U ä £»* Jy»^.)
am Eingang der betreffenden Gedichte. Diese Art hat sich besonders auch in die 
volksthümliche Poesie eingebürgert; dafür kann man in den bei Ibn Chaldün (Mu- 
kaddima, ed. Buläk, 511— 515) mitgetheilten populären Gedichten eine Reihe von 
Beispielen finden, so wie auch bei Ibn Saudün (Nuzhat al-nufüs wa-mudhik al-'abüs, 
lith. Kairo 1280) 23— 26 die Anfänge: Neuere
Beispiele in L a n d b e u g , Arabien m , 48, 81 und S o c in , Cenbralarab. Viwän 72, 1; 
77, 1; 100, 1; 109, 12; 110, 24. 32. Zuweilen findet sich die Namonangabo am 
Anfang und am Schluss, ibid. 109, 7 11 n . 19. 37.

3 Sein Name im Sclilussverse 159:
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heit wohl manchem Bedenken Raum gibt.1 Das Gedicht wird aber 
in schi'itischen Kreisen sehr hoch gehalten. Der Prophet selbst —  
so sagen sie —  habe empfohlen, es auswendig zu lernen und fleissig 
zu recitiren: jenen, die dies thun, sei das Paradies verbürgt.2

Ein herrschender Charakterzug dieser Gedichte ist neben der 
Trauer um das Schicksal des l.Iusejn und der anderen ‘alidischen 
Märtyrer, der ungezügelte Grimm gegen jene, welche die heilige 
Prophetenfamilie um ihr angeborenes und ererbtes Recht betrogen 
haben. Dieser Grimm kommt häufig3 in den gehässigsten Flüchen 
gegen die alten Chalifen, gegen die Omajjaden und ihre Helfer zum 
Ausbruch. Der richtige Schi'ite betrachtet das Ausstossen dieser 
Flüche als religiöse Pflicht, ihr Unterlassen als religiöses Versäum- 
niss.4 ,Ihre Verfluchung ist ein festgewurzelter Grundsatz der Reli­
gion* und der Rechtgläubige sagt sich los nicht nur von der Ge­
meinschaft jener Ruchlosen, sondern auch von allen Schi'itcn, die 
diesen Fluch von ihnen abwenden möchten. Sie unterlassen es nicht, 
den verhassten Namen die Fluchformel beizusetzen.5 Freilich dehnen 
sie in der Regel diesen Gebrauch auf die ersten Chalifen nicht mehr 
aus. Aber die Dichter des Ne£efi gehen darin weiter.

Dies kann uns eine hier folgende Probe aus einem Gedicht des 
Muflih al-Sajmari zeigen (Ne^efi 71):

p---------J-30 \ 1̂0 i\ JJU °  ̂ \ Ai.) \ 'i) \

1 Eine Monographie über al-Sejjid al-Himjari und die Sammlung seiner Ge­
dichte bei Tusi, List o f Shya Boo/cs, nr. 37 (22, 3).

2 Negefi 159 sagt der Prophet: ajoii

 ̂  ̂ i ft "‘fc. t' j*Q |1 ̂   ̂■
3 Besonders stark in einem Gedicht des Abu-l-Husejn b. Abi Sa'id, ibid. 231.

4 Nach dem Grundsatz: ¿y . Gähiz, bei
V a n  V lo t e n  Los Hachwia et Nabita 21, 1 (Actes du xi® Congrbs intern, des Orien- 
talistes —  Paris 1897 — m. Section, 119).

5 ¿LodÜ\ ^  auch in dem von H u a k t lierausgegebenen
Kitäb al-bad’ wal-ta’rich i (Paris 1899), 17, 3.

8 D. h. 'Ajisa.
7 Der nachmalige Chalife Mu'äwija und sein Bruder 'Otba b. Abi Sufjän, der
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C -*fi C 'G ** «* A y * ̂ An̂ â Ij  ̂ pJ L.5̂

c?-®-5 (3  ̂ Ol? 3 *  ̂ 1 3 o '>  O'0 9
j. . .  » ,r _ c /> „

?»>----------f-71. |_)-«o\ î-3 ‘X‘ J ---------- 0̂ .*0 (3̂ °̂  ^ / . ä Ü

W ir beobachten hier zugleich die Anwendung der oben er­
wähnten Spottnamen der drei Chalifen. Dieselben kommen in diesen 
Gedichten ungemein häufig vor. Zur Charakteristik dieser schfiti- 
schen Poesie dürfen wir wohl hier einige als Proben anschliessen.

Von demselben Muflih al - §ajm ari4 in einer poetischen Schil­
derung, wie Abu Bekr, der durch vermeintliches igmä' den Chalifen- 
sitz einnimmt, das Erbe der Fätima unterschlägt, und nicht auf die 
Bitten der Prophetentochtcr hört (75):

HJ \̂Kü  * ........................................
y J-f"5 * jo-J

g jL -C ^ J ö  ( J l j ' l s ?  1 . ) -X- L j.J  \jjs a\ j . A j J l  ¿V.^Jal.9^

und von Raäid b. Sulejmän al-tjariri (33 unten): 

jlsf. CXi p.Sby£*C> ̂  *

---.OjJL> joi-t ,_J5 ŵii\ pj 'sŜ**3

in iler Kamelschlacht auf 'Äjisa’s Seite, und auch beim Schiedsgerichte in Dftmat 
al-£andal anwesend war, Usd al-gäba in, 360.

1 Die Schi'iten verdächtigen in ihren matälib (vgl. ZDMG. l, 490, Anm. 3)
auch die legitime Abstammung des 'Amr b. al-'Ä§i; er gilt den Feinden der Omaj- 
jaden als ,0- ö j ,  al-Mahäsin wal-addiul, ed. V a n  V lo t e n  156, 13, vgl. über die Un­
züchtigkeit seiner Mutter ibid. 170, 8 ff. Bei Ne^efi 41 verhöhnt Arwä bint al- 
Ilärit den ‘Amr mit folgendem Anwurf: <Ä-̂ eLJ\ b  CUi\^

9 ' % ° * a % ij £ *
<^-^ö t_ «̂.i_Ä9 <A..> IaIj\ ŷs

\ \j.£s0 .
2 Synonym mit der in der alten Poesie häufig vorkommenden Fluchphrase,

wie , ^ 0  (oder ^lä) |£jaJ , z. B. Nilb. App. 41, 2. Günzburg 18, 7

3 Abu Müsä al-As'ari als Schiedsrichter für Mu'fiwija.
4 Hier: ihn Sajmar.
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Auch der Sejjid al-IJimjari erwähnt die Chalifen unter den­
selben Namen in dem oben erwähnten von den Schi'iten hochgehal­
tenen Gedicht, dessen hieher gehöriges Stück hier in Uebersetzung 
folgt: 1

,D ie Menschen stehen am Tage der Auferstehung unter fünferlei Fahnen; von 

diesen sind vier der Verdammniss verfallen;

Die Fahne des (goldenen) Kalbes und ihres Pharao und des (in der Verfüh­

rung) eilfertigen Sámiri des Volkes ; 2 

Eine Fahne, der A d la m  ( Omar) vorangeht, ein verwerflicher Selave, ein 

D um m kopf3 mit verrenktem H andgelenk ; 4 

Eine Fahne, der H a b ta r  (Abu Bekr) vorangeht, (ihr folgen Leute,) die Falsch­

heit und Verlogenheit in die W elt gebracht;

Eine Fahne, der N a 'ta l  ( Otmán) vorangeht, —  möge ihm Gott keine kühle 

Ruhestätte gewähren.

Diese vier werden der Hölle anheimgegeben; es gibt für sie kein Empor­

steigen aus ihrem Grunde.

Eine Fahne, der I la id a r  ( A li) vorangeht und sein Antlitz gleicht der Sonne, 

wenn sie aufstrahlt.15

1 Negefi 160.
2 Vgl. Koran, Sure 20, 87 ff. — Die Vorstellung, dass Pharao die Ungläu­

bigen am Tage der Auferstehung zur Hölle anführt, ist auf Sure 11, 100 ge­
gründet. —  Bei der Erwähnung Pharaos wird auch die Absicht mitgewirkt haben, 
dabei an die verhassten Omajjaden als Fahnenträger der zur Hölle Verdammten 
denken zu lassen. Ihre Gegner gaben ihnen (besonders den beiden Walid) gerne 
den Namen F ir 'au n , den man ihnen bereits in einem Hadit durch den Propheten 
verleihen lässt (Fragmenta, ed. de G o e je  112). Einem Becher des Walid b. Jezid 
gab man wegen seiner Form den Namen jS i  ̂ »j, Ag. v, 168. —  Auch mit dem 
S ámi r i  werden die Omajjaden verglichen, Baihakí, Mahäsin, ed. Sciiwally 70, 8.

3 ¿ 3^  jo-̂ s-ü Nach einer Tradition bei Tirmidi ii, 73: v

¿5Ü ¿ i i  L ö jJ lj L_rolX)\ ^5^=»- Usd al-gaba v, 366 oben:
£5Ü Ueber die Bedeutung s. Cliiz. ad. i,

408, Nawawi, zu Muslim in, 295, Zarkäni, zu Miiwatta’ iv, 59.
4 Attribut der Sclaven; vgl. Note zu Hut. 85, 12. 
ß Vgl. R ic h t e r  5, 31b.


